
Adalbert von der Recke: „Frieden ist kein 
Selbstläufer“ 
Fallersleben Der ehemalige Generalmajor der Bundeswehr spricht als Zeitzeuge vor 
Gymnasiasten.  

Von Daniela Burucker 

 
Adalbert von der Recke, der ehemalige Generalmajor der Bundeswehr, sprach vor Schülern in Fallersleben. 
Foto: regios24/Sebastian Priebe  

Das Gespräch mit Zeitzeugen ist eine gute Möglichkeit, das Unterrichtsthema „Flucht und 
Vertreibung“ zu vertiefen. Vor 180 Schülern der Außenstelle des Gymnasiums Fallersleben 
rückte Adalbert von der Recke das Thema in einem kurzweiligen Vortrag ins Blickfeld der 
jungen Generation. „Der Wunsch nach Frieden reicht nicht aus, um ihn zu bewahren“, das war 
eine der Botschaften, die der ehemalige Generalmajor der Bundeswehr aussandte. 

Anlässlich des Kriegsendes vor 70 Jahren hatte die Schule den 84-Jährigen als Zeitzeugen für 
den Vortrag gewonnen, der gleichsam Friedenserziehung und lebendige Vertiefung des aktuellen 
Unterrichtsthemas sein sollte. 

Der redegewandte Offizier außer Dienst hatte in seinem Vortrag Flucht und Vertreibung mit 
Integration gekoppelt. Sein Rückblick startete mit Ausbruch des Ersten Weltkrieges. Dabei ging 
er locker auf seine Zuhörer zu. „Wenn ich Sie langweile, geben Sie mir ein Zeichen“, bat er. 

Nichts dergleichen geschah, als von der Recke seine Sicht der Dinge darstellte und Parallelen zur 
Gegenwart zog. Wichtig aus seiner Sicht: die Aufarbeitung. „Unbearbeitete Erlebnisse führen zu 
Nachwehen“, sagte er. Als weiteres Muss sieht er die Eingliederung von Flüchtlingen im neuen 
Umfeld. „Mobilitätsbereitschaft, Bildungswille und der Willen, sich in die Gesellschaft 
einzufügen, waren nach dem Zweiten Weltkrieg der Schlüssel zur erfolgreichen Integration“, 
sagte er. Als Beweis, dass Gewalt aus gescheiterter Integration resultieren kann, nannte er die 
Flüchtlingslager im Nahen Osten. 

Sein Appell an die Schüler lautete: „Morgen sind Sie die Politik gestaltenden Bürger, die 
kämpfen müssen, um den Frieden zu erhalten“. Zudem beantwortete von der Recke Fragen der 



Schüler und berichtete von persönlichen Fluchterfahrungen. „Was er sagt, macht die Dinge 
greifbarer, als wenn man es im Geschichtsbuch liest“, sagte Schülerin Lena Dörries. 
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